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vorwärts in Galizien und Nordsst.
3talienifcb-fcrt>ifd>e Differenzen. ❖ Die Schweizer Cebensmittelzwfubr gesperrt.
Diplomatische Möglichkeiten.

Aus Amsterdam wird dem vorwärts " geschrieben:
Der in der Regel gut unterrichtete Haager „Nieuwe Cou-

rant " schreibt in einer Arttkelserie über „Diplomatische Moll-
lichkeiten" : „Was den diplomatischen Zustand in Osteuropa
so besonders verwickelt, ist der Umstand, daß die unter deut¬
scher Führung auf Gallipolt gegen die westeuropäischenMit-
glieder der großen Buudcsgenossenschaft kämpfenden Türken
tatsächlich für Rußland fechten. Wenn den Franzosen und Eng-
ländern die Forcierung der Dardanellen gelingt , so geschieht
das natürlich auch, um den Türken den Schlüssel zum Schwar¬
zen Meer wegzunehmen. Wenn jedoch England dort ein neues
Gibraltar errichtet, ist die Aussicht, daß die Russen das
Schwarze Meer als Hauptbasis für ihre Flotte gebrauchen, zu¬
nichte geworden, und die Russen sind dann in dieser Bezieh¬
ung in einer wesentlich schlechteren Lage, als wenn . eine
schwache Macht wie die Türkei am Bosporus sitzt. Das ist bei
dem diplomatischen Spiel , das jetzt in Osteuropa gespielt wird,
ein vielleicht ebenso großer Trumpf in den Händen der Zen¬
tralmächte, als der Ueberschuß des besetzten Gebiets verglichen
mit dem fortdauernd abbröckelnden russischen Okkupationsge¬
biet in Galizien . Wenn in der Tat das militärische Ueberge-
wicht der Zentralmächte so stark werden kann, daß sich Ruß¬
land in einen Frieden mit einer recht ansehnlichen Gebiets¬
abtretung schicken muß, kann an dieses Reich eine Kompen¬
sation durch die Oeffnung der Meerengen eine Konzession von
Bedeutung werden. Diese Konzession würde den mitteleuro¬
päischen Staaten nur dann etwas kosten, wenn dadurch der
Einfluß des traditionellen Beschützers der Balkanslawen ans
die Balkanstaaten vergrößert würde. Demgegenüber stellt
jedoch, daß es für England ein sehr wenig erwünschtes Ergeb¬
nis dieses Krieges wäre, wenn das Mittelländische Meer für
die auf den Werften des Schwarzen Meeres gebauten russi¬
schen Kriegsschiffe zugänglich würde. Wer eine Erklärung für
den ersten zum Mißglücken verurteilten Angriff auf die Dar¬
danellen sucht, wird die Auflösung höchstwahrscheinlich in der
Furcht finden, hast England zu spät kommen und Rußland sich
inzwischen zum Herrn der türkischen Hauptstadt gemacht haben
könnte. Daß das Großbritannien unangenehm wäre, ist son-
nenklar, und daß die Zentralmächte die Angst, die aus dem
Versuch, Rußland in Konstantinovel zuvorzukommen, in ihrem
diplomatischenSpiel ausnutzen, braucht uns nicht im gering¬
sten in Verwunderung zu setzen. Die Frage für sie ist, wie die
Gefahr zu neutralisieren sei, daß der Zugang zum Mittellän
bischen Meer den russischen Einfluß auf dem Balkan vergrö
ßert. lieber die in dieser Richtung unternommenen Versuche
kam uns das eine und andere zu Obren, das wir , weil es uns
derzeit unmöglich ist, es auf seine Genauigkeit zu untersuchen,
k titre d’information mitteilen wollen.

Wo und durch wen die Unterhandlungen geführt wurden,
wovon man uns erzählte, wird nicht gemeldet, nockr auch nur
angedeutet. Ob der griechische König und Gunaris oder der
Zar von Bulgarien und Radoslawow oder auch die für die
rumänischen Angelegenheiten verantwortlichen Männer stier
die größte Rolle spielen — vermutlich spielen alle dabei eine
Rolle, und darum ist der Verlauf der Krankheit des gricchi
scheu Königs von Bedeutung für die Situation.

Die Unterhandlungen sind erst durch die italienische
Kriegserklärung möglich geworden. Und die relative Ruhe,
womit diese in offiziellen Berliner und Wiener Kreisen aus
genommen wurde, ist wohl darum zu erklären, daß die Diplo
matie der Zentralmächte durch diese Kriegserklärung dieHänd;
freibekam. Solange Italien der Bundesgenosse der Zentral
möchte war, konnte namentlich Oesterreich nichts tun , was zu
einer Machtverschiebung auf dem Balkan oder am Adriatischen
Meer geführt hätte. Im besonderen achtete man sich in bezuo
auf Albanien gebunden, das aus den Schwierigkeiten des
adriatischen Jnteressenkonflikts der beiden Bundesgenossen ge
baren war.

In Italien hat man den Zustand begriffen. Tie .Besetz
ung von Valona bezeugt es. Man wollte für den Fall , daß die
italienische Neutralität aufrechterhalten würde, sich sofort da
gegen versichern, daß eine einschneidende Aenderung am Adria
tischen Meer mit Ignorierung Italiens getroffen werden
könnte. Und für den jetzt eingctretenen Fall wollte man ver
hindern , daß Oesterreich Herr der brauchbaren Häsen an der
jenseitigen Küste des Adriatischen Meeres würde. Diese Be¬
setzung von Valona schuf jedoch auch die Möglichkeit eines
Jnteressenkonflikts zwischen Italien und Serbien und konnte
zu einer Verschärfung des Jnteressenkonflikts zwischen Grie
chenland und Italien führen. Das Ziel der österreichisch-deut
scheu Diplomatie ist nun offenbar, diese Konflikte zu ver¬
schärfen.

Sobald Montenegro, Serbien und Griechenland zu einer
Regelung mit den Zentrnlmächten bereit sind, unter Bedin¬
gungen, die für die Zukunft ein friedliches Zusammenwirken
möglich machen und für eine genügende Bekämpfung von Agi¬

tationen , wie der der „Narodna Obrana " von offizieller strbi-
cher Seite Bürgerschaft geben, wird Oesterreich sich einer Ver¬
teilung Albaniens  nicht widersetzen, wobei Griechen¬
land das alte Epirus bekommen könnte und Serbien und
Montenegro „ein breites Fenster am Adriatischen Meer" , unter
der Bedingung , daß Bulgarien ein mehr oder weniger bedeu¬
tendes Stück von Mazedonien als Kompensation empfängt.
Auf der rumänischen Seite würde es das im Frieden von
Bukarest verlorene Stück der Dobrudscha zurückerhalten, wäh¬
rend die Kompensation für Rumänien in anderer Form ge¬
dacht ist. Außer der Möglichkeit von territorialem Gewinn
in der Richtung des Dnjestr, also auf Kosten Rußlands , würde
lie Kompensation bestehen in einer durch Deutschland garan¬
tierten Regelung der Lage der ungarischen Rumänen zwi' chen
Donau und Theiß durch Gewährung einer weitgehenden Auto¬
nomie. Weiter würden besondere Bürgschaften für Hie Frei¬
heit durch die Dardanellen und den Bosporus für Rumänien
und Bulgarien geschaffen werden, während gleichzeitig eine
ökonomische Regelung zwischen Oesterreich-Ungarn oder
Oesterreich-Ungarn und Deutschland einerseits und den Bal-
kanstaaten und der Türkei andererseits getroffen werden
würde . Die Sicherheit, daß die derart an Gebiet und wirt¬
schaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten verstärkten Balkan-
taateu ihre Machtvergrößerungnicht Rußland zugute kommen

lassen, will die Diplomatie der Zentralmächte in einem Bal¬
kanbund suchen, mit dem die erwähnten Handelsverträge ge-
ühlossen werden sollen. An andere Möglichkeiten ist hierbei
auch noch gedacht, so an besondere religiöse und ökonomische
Vorrechte der Balkanstaaten und der Türkei und selbst an den
Uebergang von Inseln im Aegäifchen Meer an Griechenland
und dalmatinischem Gebiet an Montenegro und Serbien.

Soweit der „Nieuwe Courant". Die Projekte, die er mit¬
teilt , scheinen beachtenswertund könnten wohl eine dauernde
Ordnung aus dem Balkan begründen, vorausgesetzt, daß die
Diplomatie die Länderaufteilung nicht ohne Rücksicht auf die
Wünsche der Bevölkerung vornähme und nicht Hindernisse bür
die frcid-emokratische Entwicklung des Balkanbundes schüfe.
Auch ist natürlich die Bedeutung nicht zu übersehen, die die
künftige nationale und politische Situation der Slawen und
Rumänen in Ocsterreich-llngarn hoben muß. Die Erfahrun¬
gen des fetzigen Krieaes lehren, die Einflüsse der inneren Poli-
ti ? auk die äußere nicht zu unterschätzen.

Vielleicht kommt doch di«- Zeit, wo die deutsche Oesfent-
lichkeit über die Kriegsziele der Zentralmächte nicht mehr
allein auf ausländische Gerüchte angewiesen ist. Man bat ja
auch gesehen, daß der deutsche Reichskanzlerder italienischen
Regierung es sehr entschieden verwiesen hat, das Volk über
ihre Plane in Unwissenheit gelassen zu haben.

sich auch Saloniki , wühlten lauter Anhänger Gunaris . Bis
Montag abend waren von 314 Kammexsitzen 166 Gunaris
sicher, die Zahl seiner Anhänger in der Kammer wird aber
noch wachsen. Das Bolk hat sich also in seiner Mehrheit für
Beibehaltung der Neutralität ausgesprochen.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier, 14. Juni. W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf der Front zwischen Li cd in und Ar ros erlitten
die Franzosen eine schwere Niederlage. Nachdem im Verlaufe
des Tages mehrmals die zum Vorgehen bereitgestcllten feind¬
lichen Sturmkolonnen durch unser Artilleriefeuer vertrieben
waren, setzten gegen Abend zwei starke feindliche Angriffe in
dichten Linien gegen unsere Stellungen beiderseits derLoretto-
hvhc, sowie auf der Front Ncuvillc-Rodlincourt ein. Der Geg¬
ner wurde überall unter schweren Verlusten zürückgcworten.
Sämtliche Stellungen sind voll in unseren, Besitz geblieben.

Schwächere Angriffe des Feindes am Aserkanal  wur¬
den abgeschlagen; südöstlich He butcr,nc  haben die Jnfan-
tericgesechtc zu keinen, nenyensmerten Ergebnis geführt. Vor¬
stöße gegen die von unsM-obertcn Stellungen in derCh a m »

wurden im Ez -r-Jnstickt.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

In der Nähr von K»z ow i mi a , nordwestlich Sflawlc
wurden einige feindliche Stellungen genommen' und dabei
3 Offiziere nnd  3 0 0 Ma  nn zu Gefangenen gemacht.

Südöstlich der StraßeM ar ia mP oj-Ko wn o erstürm¬
ten unsere Truppen die vorderste russische Linie: 2 Offi¬
ziere,313 Mann  waren hier dir Beute.

, Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Tic Armee des Generalobersten von Mackensen ist in einer

Breite von 70 Kilometern aus ihren Stellungen zwischen
Czerniawa (nordwestlich Mosziska) und S i en i aw a
zum Angriff vorgegangcn. Die feindliche,, Stell:,!,geu sind
auf der ganzen Front gestürmt. 16 000 Gefangene
fielen gestern in unsercHand.

Auch die Angriffe der Truppen des Generals von der Mar-
Witz und des Generals von Linsingel, machten Fortschritte.

O bc rstc Heeresleitung.

P ag ne

Die Werbungen des Dreiverbandes um Bulgarien und Ru¬
mänien werden eifrig fortgesetzt, bis fetzt ohne Ergebnis . Die bul¬
garischen Sozialisten traten erneut energisch für Beibehaliung der
Neutralität ein. Verbandlungen zwischen Bulgarien und der Türkei
finden statt zwecks freundschaftlicher Lösung einer Reihe von Streit-
fragen , die zwischen beiden Staaten noch seit dem ersten Balkankrieg
schweben.

Die Serben  sind kürzlich mit Truppenmacht in Albanien
eingedr,rügen; natürlich regte sich sofort in Italien die Befürch¬
tung . daß Serbien ein zu breite? Fenster nach der Adria begehren
und erlangen werde. Beschwichtigend läßt die serbische Regierung
offiziös sagen, ihr sei cs nur um die Abwehr albanischer Banden
zu tun , die, im Dienste Oesterreichs und der Türkei, Serbien an der
Grenze bennruhigen. Diese Begründung ist ganz von der Art , wie
die Italiener dar Monaten die Besetzung van Valona mit der Not¬
wendigkeit, polizeilich Ordnung zu schaffen, vor der Oeffentlichkeit
rechtfertigen wollten. Die Turiner „Stampa ", Giollittis Organ,
weist auf die große Unruhe hin, die das Vorrücken der Serben gegen
Durazzo in Rom hervorgcrufcnhabe. Schon vor zwei Jahren träum¬
ten die Serben von einem Marsch nach Durazzo, der damals an dem
scharfen Veto Italiens scheiterte. Jetzt suchen die Serben , heißt es
in der „Stampa ", ihr Unternehmen mit besserem Erfolg zu wieder¬
holen und mit oder ohne Einverständnis Italiens eine vollzogene
Tatsache zu schaffen. Man sei hierüber in Rom um so mehr ver¬
stimmt, da die Serben fürwahr etwas Besseres zu tun hätten , näm¬
lich gegen Oesterreich zu kämpfen, statt in der Adria gegen' Italien
zu stänkern. Aber Italien werde eine aktive Besitzmchme Durazzos
durch die Serben als null und nichtig betrachten, da die Durazzo-
Frage erst seinerzeit durch die Entscheidungdes Vicrverbandes ge¬
löst werden könne.

Jedenfalls zeigen sich im Lager unserer Kriegsgegner mancher¬
lei Interessengegensätze, die eine geschickte Diplomatie für Deutsch¬
land nutzbar- machen könnte.

*

Griechenland für Gunaris.
Die Kammerwahlen haben Veuiselos eine Niederlage und

dem Kabinett Gunaris eine feste Mehrheit gebracht, Athen
sprach sich für Gunaris aus, die Umgebung von Athen für
Veniselos. Die im Balkankrieg gewonnenen Gebiete, nament-

Oefterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  14 . Juni. Amtlich wird dcrlautbart, 14. Juni

1915, mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die verbündeten Armee,, in Mittrlgalizien «rissen
gestern erneut an. Die russische Front östlich nnb
südöstlich Jaro slau  wurde nach heftigem Kampfe
durchbrochen  und der Feind unter den schwersten Ver¬
lusten zum Rückzüge gezwungen. Seit heute nacht sind die
Russen auch bei und südöstlich Mosziska im Rückzüge. 16 000
Russen wurden gestern gesaugen. llnterdessc,, dauern dir
Kämpfe südlich des Dnjestr fort. Bei Dcrz ow  südlich
Mikolajow schlugen unsere Truppen vier starke Angriff»
blutig ab. Der Feind räumte zuletzt fluchtartig das Gesichts¬
feld. Nordwestlich Zurawno dringe,, die Verbündeten gegen
Zydaczow  vor und eroberten gestern„ach schwerem
KampfeR og uz „o. Auch nördlichTl u ma cz schreitet
der Angriff erfolgreich fort. Viele Gefangene,  deren
Zahl noch nicht scststcht, sielen dort in die Hände der Nnsrigen.
Nördlich von Zaleszczncki  griffen die Nüssen nach
ll Uhr nachts in einer3 Kilometer breite» Front vier Glie¬
der tief an. Unter großen Verlusten brach dieser Massen-
tzo rst oß  im Feuer unserer Truppen zusammen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
In dein Kampfe bei Plawa am 12. Juni ließ der Feind,

wie nun festgestcllt wurde, über 1900 Tote  und sehr
viele Verwundete vor unseren Stellungen liegen. Gestern
spät abends wiesen unsere Truppe» einen abermaligen An-
griff gleich allen früheren ab. Dir Italiener vermochten so¬
mit an der Jsonzofront nirgends dnrchzudringen. In,
Kärntner»nd Tiroler Grenzgebiet hat sich nichts Wesentliches
rrcigiirt.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Südlich Avdobac  wirs eine unserer Feldwachen den

Angriff von zirka 200 Montenegriner,, nach kurzem Kampfe
ab. Sonst ist die Lagei», Südosten»„verändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstnbs:
v. Höf er» Frldmarschallrutnant.
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Oer Kampf in§öd- und Roröost.
Rascher und nachhaltiger als man hoffen durfte , ist die

neue Offensive der Armee Mackensen wirksam geworden. Die
kurze Ruhepause sentier Einnahme von Przsmysl ist offenbar
gut auSgermtzt worden, um nicht nur dm Truppen die nötige
Erholung zu gönnen, sondern auch den Angriff cmf die neue
russische Front so vorzubereiten, daß er ohne zu große Opfer
auf breiter Fläche einen starken Erfolg erzielte. Die Strecke
PrzemYZl-Radymno, an deren Verlängerung südlich und süd¬
östlich von Jaroslcru der Ausgangspunkt des gestern gemel¬
deten Durchbruchs der russischen Front zu suchen ist, steht in
beinahe rechtem Winkel ans der Chaussee Przemysl -Maszisko-
Lswberg . Die durchbrechenden Truppen haben die feindlichen
Kräfte aus einer Front von über 70 Kilometer auseinauder-
gefegt Und stehen vorderhand in aller Eile herangezogenen
Reserven gegenüber. lieber Mosziska hinaus ist der Feind
im Rückzüge. 16 O00 Mann hat er in Gefangenschaft lassen
müssen. Offenbar war es ähnlich wie bei Gorlice Anfang
Wai : das unheimliche Feuer der massenhaft aufgebotenen
Artillerie der Verbündeten zermalmte die russischen Der-
terdi-gungskolonnerr und zerbrach jeden Widerstand. Selbst-
verständlich tveiß die obere russische Leitung , was auf dem
Spiele steht, sie wird darum an der erstbesten Stelle die
Truppen neu sammeln und an Reserven heranziehen, was nur
immer erreichbar ist . Nicht nur gegen die Armee Mackensen,
sondern auch gegen die vom Dnjestr andringmden Armeen
Linsingen und Pflanzer . Die russischen Truppen werden auf
dem täglich kleiner werdenden Raum dicht massiert, sodaß sie
schließlich die Fäh-igkeit zweckmäßiger operativer Bewegung
verlieren müssen. Es wird zu grausam blutigen Kämpfen
kommen, wenn die verbündete Artillerie in die dichten russi¬
schen Massen schietzt.

Den russischen Bericht wiederzugeben, hat heute keinen
rechten Zweck; vorn Durchbruch Mackensens sagt er noch kein
Wort. Nur die Schlußsätze mögen hier Platz finden: „In der
Fegend von Mosziszka erneuerte der Feind, welcher am 11.
und 12. Juni schwere Verluste erlitten hatte , feine Offensive
nicht. Am rechten Ufer des Dnjeftr , in der Richtung auf
Miikolajow, fand nur Gewehrseu-er statt. Unser Erfolg bei
Zurawno zwang den Feind, seine Angriffe gegen unsere Stel¬
lungen bei Halicz einzustellen. Seit dem 11. Juni begnügt
er sich damit , dort Kavallerie zusammenzuziehen. Bei
Zalesczhki unternahmen wir einen schwungvollen Angriff
auf feindliche Abteilungen, welche den Dnjestr überschritten
hatten . Wir machten bei diesem Angriff 500 Gegner nieder
und nahmen ungefähr 200 Mann gefangen."

Diese Schlußsätze bestätigen, daß nicht nur die Bukowina
von den Russen völlig geräumt ist, sondern auch den Vorstoß
der äußersten südösllichen Armeegruppe der Verbündeten
über den Dnj-estr. Interessant ist, wie der russische Bericht
sich abfindet mit der Zurückeroberung des Brückenkopfs von
Zurawno durch die Verbündeten. Die Tatsache wird ver¬
schwiegen und dafür wird von Halicz geredet.

, Don dev Vorgängen im Nordosten kann man sich kein
klares Bild machen. Nur soviel ist sicher: an vielen Stellen
packen die Deutschen an , dringen da und dort ein Stück vor¬
wärts , weichen geschickt aus, wenn überlegene russische Massen
Vorstotzen, und bauten in langer Linie Verteidigungsstellungen
aus , die den Russen unmöglich machen, sich wieder bedrohlich
Ostpveutzen zu nähern . KriegẐ -richterstatter Dü well
schildert uns die Vorgänge so: ' - -

Immer wieder forschen die Russen nach einer verwund¬
baren Stelle in der deutschen Position , durch die sie nach
Ostpreutzen vorstoßen könnten. Glückt es ihnen irgend einen'
vorher von ihnen geräumten Ort wieder zu besetzen, dann
bringen sie ungeheure Opfer, um den Platz zu behaupten
oder von da aus weiter borzugehen, in der Hoffnung, eine
gute Durchbruchsstelle gestruden zu haben. So setzt sich der
Kampf an der Front zwischen Szawle und Kowno aus einer
Kette von Gefechten zusammen, die seit einigen Wochen fast
tagtäglich stattfinden und außerordentlich viel Opfer kosten
Das etwas zerklüftete, von der Dubissa durchschnittene, mit
Hügelketten durchsetzte, sehr waldreiche Gebiet wird zu einem
großen Friedhof. Allem Anschein nach tut es den Russen noch
nicht leid , aus ihrem großen Menschenreservoir immer noch
mehr Blut rrutzlos über die Felde, zu vergießen. Von Sol¬
daten hörte ich auch, daß russische Infanteristen unablässig

vorwärts gegangen wären , trotzdem in ihre Reihen ver
nächtendes Feuer hineinprasselte- Daß der russische Soldat
im allgemeinen wohl tapfer ist, bestätigen mir auch deutsche
Offiziere : aber mit diesem Vorgehen habe cs doch eine eigene
Bewandtnis . Es sei zweifelsfrei nachgewiesen, daß die jetzt
ins Feld kommenden, nur mangelhaft ausgebildeten Sol¬
daten von den hinter der Front liegenden Offizieren ins
Feuer getrieben, nicht etwa hineingeführt würden . Diese
durch zahlreiche Beobachtungen und Aussagen von Gesänge-
neu erhärtete Tatsache finde ihre weitere Bestätigung in der
verhältnismäßig geringen Zahl gefangener oder verwundet
und tot aufgesundener russischer Offiziere . So befänden sich
unter den 5000 Gefangenen, die in den letzten drei Tagen
allein in dem Szawler Frontabschnitt gemacht wurden, nur
4 Offiziere ; ein toter Russenofsizier gehöre schon zu den
Seltenheiten . Wohl befänden sich unter den aus Kowno her
angebrachten Truppen einige Scharfschützen, aber im allge
meinen verfüge der Gegner hier nur noch über Soldaten , die
eine Ausbildung don wenigen Tagen bis zu einigen Wochen
erhalten hätten. Mit solchem Material sei selbst bei be
deutender numerischer Uebermacht ein irgendwie entscheiden
der Erfolg gegen die gut disziplinierten , im Feuer erprobten
taktisch geschulten, an selbständiges überlegtes Handeln ge.
wohnten deutschen Truppen nicht möglich. Die übergroße
Zahl der in der letzten Zeit gefangen genommenen Russen sei
zum erstenmal im Feuer gewesen. Von irgend welcher Er.
fahrung könne bei solchen' Leuten doch keine Rede sein.

In einer Beziehung scheint man in Rußland nun spar,
sam geworden zu sein. Artilleristisches Material soll nicht
mehr geopfert werden. Aber diese Sparsamkeit bedeutet eine
gesteigerte Verschwendung von Menschen. Die russische Ar.
trllerie liegt meistens so weit hinter der Front , daß sie beim
Zurückgehen fast immer in Sicherheit gebracht werden kann
So ist es unvermeidlich, daß die Offensive der russischen In¬
fanterie ungeheure Opfer an Menschen kostet — dafür rettet
man Kanonen. Die russische Heeresleitung hat alle Ursache,
diese Art „Erfolge" im Volke nicht bekannt werden zu lassen.

Tie „Basler Nachrichten" melden aus Petersburg , daß
der Generalissimus Großfürst NikolaiNikolajewitsch
sich in Moskau befinde. Ein neues Aerztekollegium sei ein¬
berufen worden. Der russische Generalarzt der Feldarmee er¬
achte einen zweiten operativen Eingriff für absolut notwendig.

Tie Bahnverbindung Archangelsk-Wologda ist, einem Be-
richte des schwedischen Vizekonsuls in Archangelsk zufolge,
durch ungeheure Waffentransporte  so stark in
Anspruch genommen, daß sie für die private Güterbeförderung
gesperrt werden mußte.

„Rußkoje Slowo " meldet: Sieben Gouvernements , dar¬
unter Kiew, Bessarchbien und Cherson, haben sich zu gemein¬
samer Bekämpfung der Lebensmrttelnot  ver¬
einigt . Das Gouvernement Smolensk berichtet von völligem
Zuckermangel. In Kostoroma sind die Händler seit Einfüh¬
rung der Höchstpreise ganz ohne Landeserzeugnisse.

Der Sächsische Oberstallmeister Generalleutnant
v. H a u g k,  der im vorigen Herbst in der Nähe von Lowicz
in Gefangenschaft geriet , als er einen Liebesgabenzug von
Dresden an die Front bringen wollte, ist in russischer Ge¬
fangenschaft gestorben.  Sein Austausch gegen den ge-
fangenen Zivilgouverneur von Warschau, Baron v. Korff,
wurde von der russischen Regierung abgelehnt. Er wurde in
ein Militärgefängnis gebracht.

Rußland klagt über seine Verbündeten.
Ein bedeutender russischer Militär (wie man sagt, der

Generaladjutant Sandetzki) soll sich demnächst nach Frankreich
begeben, um dort die recht kritisch gewordene Lage der russi-
chen Feldarmee darzulegen und beide westlichen Verbündeten

zu energischerem Vorgehen onzuspornen. Wie der „Vossischeu
Zeitung " von besonderer Seite versichert wird , ist diese Gene-
ralsreise aus den dringenden Rat des Großfürsten Nikolas
zurückzuführen, der in einem Geheimschreibenan den Zaren
klipp und klar erklärt hat , er könne für nichts einstehen, wenn
Frankreich und England  sich nicht sofort zu einer ge -
waltigen Offensive  entschließen , die allein die
deutschenKräftevonderOstfrontnachWesten
abzuleiten  vermöge . Andernfalls müsse er seinen Rück¬
tritt ins Auge fassen, da er außerstande sei, mit seiner erschöpf-

_ _ _ 15. Juni 1915
ten Armee ganz allein der gewaltigen Stoßkraft der deutsche,
und österreichisch-ungarischen Heere Stand zu halten. Kriegs,
minister Suchomlinow, der in den jüngsten Tagen dreimal
zum Zaren berufen wurde, äußerte sich in intimem Kreist
wörtlich, der Zar sei höchst erstaunt darüber , daß die Verbün-
deteu ihre militärischen Operationen zu wenig denjenigen
Rußlands anpassen, wodurch Rußland den ganzen Weltkrieg
eigentlich auf seinen eigenen Schultern tragen müsse. Mera-
tow, der Gehilfe des Außenministers, äußerte sich dieser Tage
französischen Militäragenten gegenüber noch deutlicher, indem
er meinte, die westlichen Verbündeten  gäben durch
ihre militärischePassivität  dem Gerücht über einen
Separatfrieden nur neue Nahrung . Aehnlich verhält sich in
den letzten Tagen die russische Presse. „Rjetsch" erklärt in
einem deutlich inspirierten Arstkel, eine stärkere Entwicklung
der sranzösisch-englischen Offensive sei nunmehr dringend er-
wünscht, damit das gestörte Gleichgewicht beider Fronten
wiederhergestelltwerde. Bemerkenswert ist, daß während bis
jetzt die russische Miliiärzensur die leiseste Kritik der Bundes¬
genossen erbarmungslos strich, sie jetzt so deutliche Angriffe
anstandslos durchläßt. „Rußkoje Slowo " bemerkt sogar aus¬
drücklich an der Spitze seines scharfen Artikels, daß er die Mili-
tärzensur passiert habe. Es wäre vielleicht zuviel gesagt, wollte
man behaupten, zwischen Rußland und seinen Verbündeten
seien Unstimmigkeiten eingetreten, soviel aber steht fest, daß
Reibungsflächen zweifellos existieren, die mit jeder russischen
Niederlage größer werden.

Die Antwort aus die russischen Klagen gab im Voraus
der gestrige deutsche Tagesbericht, der abermals die. Zurück-
werfung großer sranzösisch-englischer Angriffe verzeichnete.

Ein russischer Sozialdemokrat über Rrlegsvorgairge
und Ziele.

Genosse As Ccrhan, der Redakteur unseres in jiddischer
Sprache erscheinenden Parteiorgans „Vorwärts " in Newyork.
hat ba§ Kriegsgebiet um Lodz wochenlang durchstreift. Bei
seiner Rückkehr berichtete er zu Newyork in einer Versamm¬
lung , die von den sozialistischen Parteigruppen und den ver¬
einigten jüdischen Gewerkschaften einberusen war, über das
Ergebnis seiner Untersuchungen. Die meiste Zeit seiner An¬
wesenheit in Rußland verbrachte er mit dem Besuche der um
Lodz liegenedn Städte und Dörfer, also der Gebietsteile , die
von deutschen Truppen besetzt sind. Diese Gegend war ihm
don früher her bekannt. Sein Vergleich des Zustandes dieser
Orte von einst und jetzt, zur Friedenszeit und russischer Herr¬
schaft und zur Kriegszeit unter deutscher Verwaltung fällt
sehr zugunsten der letzteren aus . Die Bevölkerung sei zufrie¬
dener als früher und halte mit ihrem Lob über die deutschen
Truppen nicht zurück. Zum ersten Male im seinem Leben sah
Genosse Ccchan die Polen und Juden in Gegenwart von Sol¬
daten ihrem Tagwerk nvchgehen, ohne daß sie Angst hatten.
Er fährt dann fort:

Ich untersuchte sorgfältig die Berichte über russische Aus¬
schreitungen und notierte Orte, Zeit und Namen , um damit
meinen Bericht erhärten zu können. Die Rusien , Offiziere wie
Mannschaften , benahmen sich den Einwohnern dieser Gegend
gegenüber in gemeiner Weise. Ich sprach zum Beispiel mit
einer Witwe mit zwei Töchtern. Eines dieser Mädchen wurde
in der Gegenwart der Mutter von Kosaken angegriffen . Als die
Tochter das Bewußtsein verlor , zwangen sie die Mutter , ihr
Wasser zu bringen ; und danach wurde das Mädchen noch weiter
behelligt . Ein anderer Fall : In einer galizischen Stadt suchten
hundert Frauen und ebenso viele Männer Schutz in der Syna¬
goge. Sie wurden von 40 Kosaken verfolgt , die, während sie die
Männer außerhalb des Gebäudes hielten , die Frauen im In¬
nern überfielen . Dies sind bloß zwei Beispiele . Das waren
keine vereinzelten Ausschreitungen , sondern kamen überall vor,
wo die russische Armee ging.

Nach Cahan  ist es unsinnig, anzunehmen, die Russen
würden den Krieg gewinnen und Berlin erreichen. Sie seien
tausend Jahre hinter der Zeit zurück und hätten als Feinde
Deutschlands eher eine nebensächliche Bedeutung. Um den
Unterschied zwischen Deutschland und Rußland zu kennzeich¬
nen, führt er seinen Besuch der an der deutsch-polnischen
Grenze liegenden Stadt Ostrowo an.

Der deutsche Teil dieser Stadt , deren Einwohner polnisch
sprechen, ist schön neuzeitlich eingerichtet und mit allen ^Zeichen
von Wohlbefinden und Reinlichkeit. Von da ging ich über die
Grenze . Man geht kaum 20 Straßen , und man ist in einem
Gebiet von unbeschreiblicher Rückständigkeit; in einem Ort der-

Zeuilleton.
Die Marke der Gemeinnützigkeit.

Wir entnehmen den folgenden Aufsatz des Berliner Boklswirt-
schaftlers Dr. Benno Jaroslaw dem neuesten Hefte der Kulturzeit¬
schrift „Die Tat "; Eugen Diederich? Verlag in Jena.

Nun hat uns der deutsche Büchermarkt zu den vielen amerika¬
nischen oder amerikanisierenden Schriften über „das Geheimnis des
Erfolges ", „den Wvtz zum Reichtum", „Kaufmanns Herrschgewolt"
usw . glücklich das langst vermißte Buch über die Erwerbsmöglich-
keiten im Kriege beschert. Wie der Umschlag andcutet , werden nach
einem geschichtlichen Ueberblick über die Kriegsfortunen ftüherer
Jahrhunderte — ohne das macht es der deutsche Dankee nicht —
allerhand Anweisungen und Winke gegeben, wie man auch im
Kriege Geld . vielGeld machen  kann.

Das Buch wird sicher viel gekauft werden ; ob es andern außer
dem Verfaffer helfen wird, bezweifle ich. Die moderne Alchimie des
Geldmachens ist eine Kunst, die sich, wie jede Kunst, aus Büchern
schlecht lernen läßt. Immerhin scheint eine Nachfrage nach solchen
Leitfäden des Glückes vorhanden zu sein, und ich will daher mit
einigen neubswährten , leider nicht von selbst ausprobierten Rezepten
zum Wöhle des geldbedürftigen Lesers und Mitmenschen nicht zurück¬
halten . Da ich da? erwähnte Buch selbst nicht gelesen, sondern nur
von außen in den Kiosks bestaunt habe, so weiß ich nicht, ob ich „der
erste und wahre Erfinder " im Sinne des Patentrechts " bin. Ich
mache dafür auch keine Prioritätsansprüche , ich gebe das Geschäfts¬
geheimnis preis aus reiner — Gemeinnützigkeit!

Also : Rezept 1 , geeignet für Lebensmittelversand-
geschäfte , Zigarren -, Tabak-, Pfeifenhändler usw., die sich für
die Mischung selber zusammentun müssen. Sie suchen dann Anschluß
an ein großes sßeitungsunternehmen , da? unter der Maske „Wcih-
nachtSgaben für unsre lieben Feldgrauen " oder „Osterpakete für die
tapferen Krieger im Schützengraben" eine wirkungsvolle Sammlung
veranstaltet . Man erzielt nach diesem Verfahren ganz beträchtliche
Umsätze, wenn natürlich auch der Reingewinn etwas beschnitten
wird . Denn der Zeitungsverlag will ja auch leben . Die Vermitt¬
lungsgebühr wird zweckmäßig nicht in bar, sondern in ganzseitigen
Inseraten „belegt". Dafür braucht man auch in den Vorzimmern
der Heeresintendanturen nicht herumzusitzen, die schwerfällig und
oft gar nicht „nach kaufmännischen Grundsätzen" arbeiten Man hat
keine „Retouren " zu befürchten; denn was man treibt, ist eine ge¬
meinnützige Sache, und einem geschenkten Gaul sieht man nicht ins
Maul . Dar letztere gilt auch von der als Beipack und Ausfüllscl zu
empfehlenden Literatur des betreffenden Verlags.

Rezept S, für Chemiker , Apotheker  usw . Cs handelt

sich um die werbekräffigste Verbreitung von Läusedertilgungs-
Mitteln.  Bitte sehr, sie stick» heute so wenig anrüchig wie das
Geld, das man damit machen kann. Nur mutz man sich nicht auf die
gewöhnliche Vertriebsart durch das freie Geschäft versteifen, weil
man bei der wütenden Konkurrenz dabei viel schneller sich selbst als
das Ungeziefer tot macht. Denn entweder muß man seinen Profit
oder seine Lösungen stark verdünnen , und das hat schließlich seine
Grenzen , um so eher, als die Lösungsmittel selber auch teurer wer¬
den und auch Wasser nicht immer das beste ist. Man verfahre daher
wie oben. Man drehe unter dem Patronat wohlwollender und viel-
vermögender Damen aus der Sache eine öffentliche Veranstaltung,
„bei der jeder Crwerbszweck völlig ausgeschlossen ist", lasse sich die
Dringlichkeit und Nützlichkeit des Unternehmens durch ein ahnungs¬
loses Kommando bescheinigen, und man wird bald so fest im Sattel
sitzen, daß einem keine Konkurrenz mehr etwas anhaben kann. Die
letztere muß sich zuwellen gar nicht freundliche Fcldpostkarten ge¬
fallen lassen, des Inhalts , daß ckanch vielgepriesener „Läusetod"
nur ein Läuseschreck ist, an den sich die bösen Tierchen bald gewöhnen,
und es sollen sogar schon Schachteln mit Insektenpulver zurückge-
schickt worden sein, die mittendrin munter weiterlebcnde sechsfüßige
Kriegsgefangene enthielten . Alle solche dreisten Kritiken werden sich
an den „gemeinnützigen Spender " nicht heranwagen . Ich darf nun
wohl , nachdem ich den Grundgedanken an zwei Beispielen erläutert
habe, einen mehr kursorischen Lchrgang einschlagen.

Ansichtskarten  sollte man nicht nach dem altmodischen
System durch den Kleinhandel vertreiben : man muß sich die Kapital¬
beschaffung und Propaganda , den Vertrieb und das Inkasso durch
einen mitgliedcrstarken patriotischen Verein abnehmen lassen, mit
dem man dann den Gewinn teilt . Dadurch ist man zugleich der ver-
lustbringeuden Notwendigkeit überhoben, die Kollektionen immer von
neuem zu wechseln.

Die Abfall - und Ergänzungsindustrien sind jetzt im Kriege ein
wichtiger Teil der Volkswirtschaft geworden. Wer aber z. B. in der
früher gewohnten Weise mit Altmetall  Handel treiben will , der
wird durch die Festsetzung der Höchstpreise an unbegrenzten Gewinn-
möglichkeiten einigermaßen beschränkt, obgleich der kundige Thebaner
schon die Hintertürchen kennt, durch die ein Prositchen hereinschlupfen
kann. Aber warum denn Altmetall überhaupt kaufen ? Wo man
doch durch geschickte Anwendung des gemeinnützigen Prinzips die
Ware von vaterländischen. Hausfrauen nicht nur geschenkt, sondern
sogar herausgesucht, gesammelt , sortiert und ins Haus getragen be¬
kommen kann!

In ähnlicher Weise lassen sich, wofern man nur einen bestimm¬
ten — d. h. unbestimmten — Prozentsatz des Reingewinns an das
Rote Kreuz abführt und diesen seinen Opfersinn auch nachdrücklich
und immer wieder unterstreicht, eine ganze Masse Artikel an den
Mann bringen : Teppiche , Gedichte , Kriegsandenken,
Vorträge , Musikabende  und dergleichen mehr.

Für den Fall aber , daß dieses Verfahren schon zu abgenutzt er¬
scheinen sollte, empfehle ich ruhig, den ganzen  Reingewinn abzu¬
führen und sich nur „eine angemessene Verzinsung des Kapitals"
vorzubehalten . Denn ohne diesen Vermerk könnte das Publikum,
das gar zu reichlich triefendem Edelmut mißtraut , vielleicht kopf¬
scheu werden. In solchen Fällen ist weiter nichts zu tun, als den
ganzen Unternehmergewinn auf Konto Geschäftsunkosten zu
übertragen.  Ist es doch eben dieser reine „Buchungsvorgang ",
der eine ganze Reihe von Wirtschaftsunternehmungen aus Erwerbs¬
instituten zu gemeinnützigen Vereinen oder dergleichen umzuwandeln
vermag. Der freie Unternehmer, der bisher mit dem Makel der
Evwerbssucht behaftet war, wird dadurch zum festbesoldeten Ge¬
schäftsführer — festbesoldet, mit Toleranz nach oben ! Er kommt
sich jetzt selbst als „Held" vor, sein früherer Konkurrent bleibt der
verfemte „Händler ".

Dem Geschäftsmann , der nicht auf schnellen Gewinn angewiesen
ist und es noch eine Weile mit ansehen kann, empfehle ich allerdings
die Gründung oder Beteiligung an Kriegsfürsorge-
sti f t u n g e n, bei denen unmittelbar nichts, gar nichts herausschaut.
Der Lohn winkt hier erst nach Friedensschluß in Form eines Ordens,
Titels oder dergleichen, der dem, der sich später um Aufträge zu be¬
mühen hat, eine Dauerreklame bedeutet, für die das Abonnement
nicht jedes Jahr erneuert zu werden braucht.

Die Reklame unter der Maske der Gemeinnützigkeit! Ich em¬
pfehle diesen Gegenstand als ein besonderes Fach für das „Reklame-
archiv", das die Mannheimer Handelshochschule— jetzt im Kriege —
neu eingerichtet hat und wodurch die Werbekunde glücklich die aka¬
demischen Würden erworben ha!. Es wird mit dieser neuen Wissen¬
schaft gehen wie mit manch anderm Zweig der Privatwirtschafts¬
lehre : Je mehr Leute um ihre Weisheit wissen, um so weniger ist
diese Weisheit wert. Dieser negative Nutzen ist ja auch ein Grund,
warum viele Praktiker der grauen Theorie gar nicht grün sind.

Hoffentlich haben die vorstehenden rein theoretischen Betrach¬
tungen mir keinen alten Praktikus zum Feinde gemacht, und hoffent¬
lich helfen sie eine gewisse Art von Wissen durch Verbreitung zu ent¬
werten.

*

Hier sei auch gleich das Urteil erneS Künstlers über die zweifel¬
hafte Wohltätigkeit von Wohltätigkeitsveranstaltungen für aller¬
hand Kriegsfürsorgezwecke wiedergegeben. Albert Patrh , der
Regisseur des Berliner Kgl . Schauspielhauses , sagt über den ver¬
blüffenden Gegensatz zwischen Einnahmen und Ausgaben , zwischen
der Selbstlosigkeit der mitwirkenden Künstlerschaft und der Höhe
der Unkosten:

„Der Erfolg aller für die Kriegshilfe veranstalteten Runst¬
abende wäre in materieller Hinsicht nicht halb so groß, wenn nicht
alle ausübenden Künstler ohne Entgelt tätig wären . . . . Verstim¬
mend wirkt auf uns nur, wenn die den Notleidenden schließende
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maßen schmutzig und ungesund, wo ich weder essen noch schlafen
konnte. Aber die gleiche Volksraffe lebt ,n Behaglrchkert und
Sauberkeit ein kurzes Stück Wegs von diesem Ostrowo entfernt.

Hinsichtlich des Wiederaufbaues der sozialistischen Inter-
nationale ist Cahcm optimistisch. Die deutschen Sozialisten
hätten sich auf die Seite der Regierung , die sie sonst be¬
kämpften, gestellt, weil sie sich sagten, wenn wir jetzt unser
Land irn Stich lassen, wir nur die Geschäfte des reaktionären
Rußlands besorgen Die Sozialisten hätten zu den Waffen
gegriffen, weil sie der Uckerzeugung wären, der Krieg sei
unvermeidlich gewesen: und sie seien der Ansicht, daß nach
dem Friedensschluß die sozialistische Bewegung einen mäch¬
tigeren Aufschwung denn je nähme, da der Krieg getmsse
Kräfte beseitig«, die unvereinbar mit den Zielen der Inter¬
nationale seien. Im übrigen ist C a h a n der Meinung , daß
Deutschland nicht besiegt werden kann. Der Krieg werde
wahrscheinlich, ohne daß die eine oder andere Seite einen
entscheidenden Sieg davontrage, enden, und Friedensvor¬
schläge würden von keiner der beteiligten Nationen kommen,
sondern von einer klemm neutralen . Amerika aber habe
seine Chance als Friedensvermittler durch seine Waffen^
lieferungen am DeutschlandsFeinde sicherlich verloren.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
London, 14. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Ein deutsches Unterseeboot hat den
Dampfer „Hopemount"  im Bristol-Kanal versenkt; die
Besatzung wurde gerettet. — Der Fischdampfer „Queen
Alexandra"  ist bei Dundee torpediert worden. Die Be¬
satzung ist gerettet.

London, 14. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Reutermel¬
dung. Ein Fischerfahrzeuglandete in Milfordbaven die Be¬
satzungen des Kohlendampfers „Crown o f Indra"  und
des norwegischen Seglers „B e l l g a r d e", die von einem
deutschen Unterseeboot beim Kap St . Ann-Head versenkt wor¬
den waren.

Rotterdam , 14. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Dem
„RotterdamschenCourant" zufolge ist der Dampfer „R o t t e r-
d a m" von der Holland-Amerika-Linie, von Newyork nach Rot¬
terdam unterwegs , in Dover aufgehalten worden.

Bryar » u«d der,,8 « sttania "-Konfiikt.
Newyork, 14. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Bryan hat wiederum eine Erklärung
veröffentlicht, in der er sagt, daß die Note nach seinem
Abtreten beträchtlich abgeändert  worden sei.
Diese Aenderung sei aber nicht hinreichend gewesen, um ein
Zurückziehen seiner Demission zu rechtfertigen. Bryan zwei¬
felt nicht, daß im Kriegsfälle das ganze Land Wilson unter¬
stützen würde.

Washington, 14. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) In einem
Appell an die Deutsch-Amerikaner sagt Bryan : Es ist natür¬
lich, daß in dein Konflikt zwischen eurem Vaterlande und
anderen europäischenNationen eure Sympathien auf Seite
eures Geburtslandes sind, das verdenkt euch niemand ; wenn
das nicht so wäre, würde man euch tadeln.

Cincinnati , 14. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung
deS Reuterschen Bureaus . Hier ist der Deutsche Heinz Harden¬
berg verhaftet worden; wie man glaubt, im Zusammenhang
mit den deutschen Erklärungen über die Bewaffnung der
».Lusitania ".

Italien im Handelskrieg.
Bekanntlich wird die Schweiz  von den Dreiverbands¬

machten genötigt zur Errichtung eines Einfuhrtrusts . Dar¬
über hinaus hat Italien ein Durchfuhrverbot erlassen und hat
schließlich das Ausfuhrverbot auf sämtliche Lebensmittel aus¬
gedehnt. Voraussichtlich werden nunmehr auch Lebensmittel,
deren Ausfuhr bisher frei war, nur auf Grund einer auf diplo-
matischem Wege zu erwirkenden Sonderbewilligung der ita¬
lienischen Regierung nach der Schweiz eingeführt werden
können.

Die „Times " erhalten aus Venedig die Mitteilung , daß
ein griechischer Dampfer,  mit Lebensmittelvorräten
für Triest bestimmt, von den Italienern aufgebracht und nach
Venedig gesteppt worden sei.

Italien im Krieg.
Der italienische Tagesbericht läßt deutlich die Schwierig¬

keiten der Grenzkärnpfe erkennen. Nirgends ist es zu größe¬
ren Aktionen gekommen, mit Ausnahme der Jsonzolinie.
Darüber sagt der Bericht: „Längs des Jfonzo sind unsere
Truppen im Begriffe, die in den letzten Tagen am linken
Flußufer eroberten Stellungen zu befestigen. Nach dem
Bruche des Dammes am Kanal von Monfalcone gelang es
unserer schweren Artillerie, die in Campale aufgestellt ist, am
11. Juni durch ihr Feuer die Eisenbahnlinie Görz-Monfalcone
in der Nähe des Bahnhofes Sagrado zu unterbrechen."

Der österreichisch- ungarifche Bericht versichert: „Die
Italiener vermochten somit cm der Jsonzof ront nirgends

Summe auch nicht entfernt im richtigen Verhältnis steht zur Höhe
der erzielten Einnahme ! Wenn z. B. von einer Gesamteinnahme
von 7000 Mark etwa 2500 Mark abgeliefert werden, so beweist das,
daß die in Abzug gebrachten Kosten von 4500 Mark bei weitem
zu hoch sind! Wo bleiben diese 4500 Mark ? Sie fließen meistens
Leuten zu, die nicht notleidend sind und bei der Veranstaltung der
Wohltätigkeitsvorstellung ein gutes Geschäft machen. Die Ver¬
anstalter selbst ziehen natürlich keinen persönlichen Nutzen daraus
— aber meistens besitzen sie zu wenig Sachkenntnis , um die Kosten
auf das richtige Maß kürzen zu können und werden überteuert!!"

Bär und Brotkarte.
Durch den Krieg in eine Zwickmühle geraten ist ein

Menogeriebesiher aus Remscheid, gegen deu die Elberfeld er
Strafkammer wegen Vergehens gegen die Verordnung be-
treffend das Verfüttern von Brot und Getreide verhandelte.
Der Angeklagte ist der glückliche Besitzer eines Pracht -Bären,
der aber so wählerisch ist, nur Brot zu fressen. Als die Brot-
karte eingeführt wurde, teilte der Angeklagte großmütig seine
Brotration mit Meister Petz, wurde aber , als die Sache
herauskam, vom Schöffengericht zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt . In der Berufungsinstanz machte er zu seiner Ent¬
schuldigung geltend, daß er das Tier wicht eingeben lassen
könne, da er aus ihm seinen Erwerb ziehe. Das Gericht be¬
rücksichtigte das Eigenartige des Falles und ermäßigte die
Strafe auf hundert Mark Geldstrafe. Zugleich gab es dem
Angeklagten den Rat , sich mit einer Eingabe an den Regie¬
rungspräsidenten zu wenden, damit dieser die Fütterung des
Tieres mit Brot gestatte. Ter Bär wird also, wenn der Regie¬
rungspräsident auf das Gesuch eingeht, in den Besitz emer
Brotkarte gelangen.

durchzwdrrngen." So ist's auch; es kann höchstens fraglich
sein, ob durch Erweiterung der Vorteile, die sie erlangt haben
wollen, die Jta -Iiener weiteren Raum gewinnen können.

Bei den Kämpfen um den Monte Nero (Krn ) stet
Oberstleutnant Negrotto. General de Rosst wurde schwer
verletzt. Beide Offiziere gehörten dem 12. Bersagliere -Regi-
ment an. . ,

, Giornale d'Jtalia " meldet aus Neapel,  daß nach
einer" lebhaften Auseinandersetzungmit der Mehrhett m der
letzten Gememderatssitzung der Bürgermeister „von Neapel.
Professor Peza, Herzog von Catawello, dem Präfekten , ferne
Demission  übergab . Auch der Gemeiindemt beschloß, zu
demissionieren. _ _

Aiedenswünsche in Frankreich.
Das „Echo de Paris " veröffentlicht aus der ersten Seite

unter dem Titel „Ein unwürdiges Treiben" folgende Zeilen:
Wir erscchren, daß gewisse politische Gruppen Mi Dunkel ihrer
Provinzverbäwde Petitionen für den Frieden vorbereiten.
Wir wollen glauben, daß dies nicht zutrifft . Sollte es doch
wahr sein, so wird es sicher genügen, dieses unwürdige Trei¬
ben der öffentlichen Verachtung preiszugeben.

Vielleicht bezieht sich diese zornig« Verwahrung und De¬
nunziation aus Vorgänge in Provinzabteilungen der sozia¬
listischen Partei . So hat das leitende Komitee des Bezirks
Haute Vienne dem Vorstand der sozialistischen Partei ein
Schreiben geschickt, das im Namen der aus dem Bezirk ver¬
sammelt gewesenen Mitglieder dringend zur Arbeit für den
Frieden auffordert . Es heißt darin:

„Neon Monate des Krieges sind verflossen und auf keiner
Seite ist ein militärisch entscheidendes Resultat erreicht worden.

Was man aber sehr gut weiß, das ist, daß jeder neue Tag
neue Ruinen aufhäuft und die Bedingungen, die die Proletarier
am Tage nach der Einstellung der Feindseligkeiten vorfinden
werden, in sehr ernster Weise verschlimmert.

War man ebenfalls weiß, ist, daß ohne Unterbruch Tausende
von Opfern fallen, ohne daß der Sieg in dem Sinne erreicht
wird, wie viele ihn erwarten. ^ .

Mit Angst nur vermögen wir des Zustandes der Erschöpfung
und der Zerstörung zu gedenken, in den hinein unser Land gerät,
wenn sich der Krieg abermals um diesen Monat verlängert.

Darum wünschen wir im Interesse des Sozialismus , der
Arbeiterklasse und unseres Vaterlandes das Ende des Krieges.

Selbstverständlich fordern wir nicht den Frieden um jeden
Preis . Wir schlagen nicht vor, beispielsweise Belgien und die
besetzten französischen Gebiete denen auszuliefern , die sie heute
in den Händen haben.

So gut wie irgend jemand, liegt anch uns die Sorge um
unsere Unabhängigkeit und unsere nationale Würde am Herzen.

Aber wir denken, es sei nicht die Ausgabe der sozialistischen
Partei , den Krieg ins Endlose zu treiben, kriegerische Allüren
anzunehmen und die Ohren vor jedem Friedengsgerücht zu ver-

^ Wir glauben, es sei nicht ihre Aufgabe auf den Vorschlag
ausländischer Sozialisten, einen Kongreß der internationalen
Sektionen der neutralen Länder einzuberufen nnd eine Plenar¬
sitzung des internationalen sozialistischen Bureaus herbeizuführen,
ablehnend zu beantworten."

Ein voller Monat ist verflossen, seit diese Bezirksorqcr-
nisation ihr Erlangen aussprach, ihre Wünsche aber fanden
taube Ohren . Denn wie wir gestern berichteten, haben die
leitenden Personen der französischen Sozialdemokratie aber¬
mals die Einladung zu einer Aussprache mit Vertretern der
sozialistischen Internationale abgelehnt. In jener Erklärung
heißt es noch:

„Die sozialistische Partei Frankreichs soll nicht durch die
Feder von einigen Journalisten , die in ihrem Namen schreiben,
eine so kriegerische und prahlerische Rolle spielen, die den Chau¬
vinismus hätschelt. Die Partei entmutige und desavouiere keine
Versuche, die etwa unternommen werden dürften durch soziali¬
stische Parteien anderer Länder, um die Mittel zur Beendigung
dieser entsetzlichen Schlächterei, die das Blut unschuldiger Völker
in Strömen fließen läßt, zu finden."

Ach, wie traurig ist's, daß diese Genossen, in denen ein
ehrlicher Friedenswille lebt, nicht „die Partei " sind. Und wie
traurig , daß sogar die Gefahr besteht, ein trotz aller Schwie¬
rigkeiten doch gelingender Versuch, direkt und über die Köpfe
der Guesde, Vaillant und Genossen hinweg sich mit den
friedenssreundlichen Genossen von Deuffchland her in Ver¬
bindung zu treten , werde sie, die Friedensfreunde , zum Opfer
der patriotischen Raserei machen. Wenn nicht durch partei-
genössische Bemühungen aus neutralen Ländern die Fäden
geknüpft und eine Verständigung geschaffen werden kann
sehen wir keine Möglichkeit, « ne gsmeinsame Aktion zu¬
gunsten eines die Rechte der Völker achtenden Friedens zu
entfalten . Wir können nur immer wieder versichern, daß wir
deutschen Sozialisten der Eroberungspolittk abhold sind und
je eher je liÄer Frieden schließen möchten.

Hranzösische und englische Nachrichten.
Madrid , 14. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der

„Agenke Havas" : Tie Blätter melden, daß die gegenwärtig
in Marokko  stehenden 10 000 Mann in die Heimat zurück¬
gesandt  werden.

Paris , 14. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Temps"
schreibt: Nach der amtlichen Aufstellung betrug die Einfuhr
nachFrankreichinden  ersten fünf Monaten des Jahres
1915 2 781 205 Francs gegen 3 703 733 Francs in demselben
Zeitraum des Vorjahres. Der Wert der Ausfuhr betrug
1 178 065 Francs gegen2 830 299 Francs . Der Außenhandel
Frankreichs ist demnach in den ersten fünf Monaten um
2 574 767 Francs zurückgegangen, von denen 922 528 Francs
auf die Einfuhr entfallen, was eine Verminderung um 25 Pro-
zent bedeutet und 1 652 234 Francs auf die Ausfuhr , was eine
Verminderung um 58 Prozent bedeutet. Die Ausfuhr weist

' gegenüber dem Vormonat keine Besserung auf, die Einfuhr hat
sich dagegen zusehends gebessert und zwar hauptsächlich infolge
der Anhäufung von Artikeln für den Heeresbedarf im Inland «.

Paris , 14. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) „Progres " mel-
det aus Besanyon: Die großen Mühlen  von Tarragnez in
Besanqon. die von der Militärverwaltung requiriert worden
waren, sind du r chB r a n d ze r st ö r t worden. Eine Unter¬
suchung über die Ursache des Brandes ist eingeleitet worden.
Die Mühlen sind auch im Jahre 1870 abgebrannt.

In der Nummer der „Humanitä " vom 10. Juni wollte
Gustave Rouanet sich in einem Entrefilet mit der französischen
Preßfreiheit befassen. Man findet jedoch in dieser Nummer
nur die Ueberschrift: Für die Freiheit der Presse"
und die Unterschrift Rouanets. Die Notiz selbst wurde voll¬
ständig von der Zensur ausgemerzt.

London, 14. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Das Reuter,
sche Bureau meldet amtlich: Asquith wird in einem Ergan-
zi mgsksat  250 Millionen Pfund für KriegsauLgaben brr zum

31. August 1916 fordern. Dies ergibt mit den bereits bewil¬
ligten 250 Millionen 500 M ill ionen Pfun  d O 10 Mil¬
liarden Mark) für das Finanzjahr 1915/16.

Die Frage der Beschaffung der Heeresmuni-
ti on  ist nach einer Meldung der «Tägl . Rundschau" aus Lon-
don in ein ockutes Stadium getreten. Lloyd George fordert
die sofortige Anwerbung von Arbeitern aus Amerika. Ter
Rücktritt der Arbeitervertreter aus dem
Ministerium  wird für unabwendbar gehalten, Wenn
Lloyd George auf seinen Forderungen, besteht. — Die „Welt-
minster Gazette" versichett, laut „Vossischer Zeitung . daß der
Krieg noch jahrelang dauern könne und vermutlich auch dauern
werde. — Churchills Grotzjprechereien gehen seinen Lands¬
leuten auf die Nerven.

Gegen Greuelmärchm.
Zürich, 14. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Wie die „Neuen

Zürcher Nachrichten" mitteilen, bereiste kürzlich ein Schweizer
Journalist für einen großen Verlag Belgien  Mit Erlaub¬
nis der deutschen Behörden in Begleitung zweier Kollegen aus
ebenfalls neutralen Ländern unter dem Schutz des amerlkcmr-
schen Hilfskomitees in Belgien. Das Blatt entnimmt einer
Zuschrift u. a. Nachstehendes: Es sei bemerkt, daß wrr an der-
schiedenen Orten Erhebungen anstellten über die den Deutschen
vorgeworfenen Greueltaten. Wir folgten dabei einem amt¬
lichen Dokument der französischen Regierung. An drei Orten
fanden sich Personen mit in der bekannten Broschüre rotierten
Namen gar nicht vor. Man wußte dort von diesen angeblichen
Greueltaten überhaupt rein gar nichts. An einem vierten
Orte gab es wohl einen Mann mit dem angeführten Nomen,
nicht aber eine Frau . Auch hier war von Greueltaten der deut-
sehen „Barbaren " nicht das Geringste bekannt.

Cürkenkämpfe.
Konstautinopel, 14. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Das '

Ha-uptquartier teilt mit : An der K a u ka s u s f r o n t ging
der Feind gestern aus der Richtung von Olty vor. Nachdem
er sich überzeugt hatte , daß unsere Truppen gegen w » vor¬
rückten. zog er sich eilends zurück und ließ seme Stellung
völlig im Stiche. Wir besetzten sie. An der Dardan eilen-
front  schossen gestern morgen zwei feindliche KrregSsctnssi
unter dem Schutze von sieben Torpedobooten ungefähr »u
Granaten auf einige unserer Stellungen bei Art Burnu und
Sedd -ül -Bahr . Sie erzielten keinerlei Wirkung und zogen
sich bald darauf nach Jmbros zurück. Zu Land fand bloß em
schwacher Austausch von Artillerie- und Jnsanterreseuer statt.
Unsere anabolischen Batterien richteten ein erfolgreiches Feuer
auf den Feind . Am 24. Mai erschien ein englischer Kreuzer
vor der kleinen Stadt Moh leh an der Küste von Medina
am Roten Meer und ließ Flugzeuge über der Stadt auch
steigen. Ein Flugzeug wurde durch das Feuer unserer Sol¬
daten und Freiwilligen obgeschossen und stürzte ins Meer.
An den andern Fronten keinerlei Veränderung.

vorstandrsitzung unter Polizeiaufsicht.
Freitag nachmittag war in D üs sei d o rf eine Sitzung

der Bezirksleitung der sozialdemokratischen Partei für den
Agitationsbezirk Niederrhein angesetzt, bt-e sich Mit gsichaft-
sichen und Organisationssragen beschäftigen wollte. , Die
Sitzung hatte etwa eine knappe Stunde getagt , als zwi Av-
aesandte der Düsseldorfer polittschen Polizei M Sitzungs-
zimmer ersMenen. Der Vorsitzende. Genosse Nmbuhr (Elber-
seid). proM -erte gegen eine Ueberwochung, da es sich um
keine anmeldepflichtigeDerscmnnlung handle. Bewe Polizei¬
beamte gingen wieder fort. Kurz, darauf erschien,ledoch ein
Polizeiwachtmeister mi-t dem amtlichen Auftrag , die Sitzung
zu überwachen. Ihm wurde abermals erklärt .,daß es sich um
eine nicht anmeldepflichtige geschäftsmäßige Sitzung einer ge.
wählten Körperschaft handle, eine Uebcrwachung also unge-
setzlich sei. Ter Beamte holte nun bei seiner Vorgesetzten
Behörde Weisung ein und bald erschien der zuständige Panzer-
inspektor mit mehreren Beamten in Zivil , die die Ausgange
besetzten. Auf die Erklärung des Vorsitzenden, daß eine
Ueberwachung gesetzlich unzulässig sei, löste der Inspektor die
Zusammenkunft auf. Dann wurden die Namen sämtlicher
Teilnehmer notiert und die Mappen des Vorsitzenden, Ge¬
nossen Niebuhr , und des Bezirkssekretärs, Genossen Reichs¬
tagsabgeordneten Haberlan-d, einer Durchsicht unterzogen
Das Material des Genossen Haberland — Abrechnungen.
Fragebogen , Bezirksstatuten usw. — wurde beschlagnahmt
und mitgenommen. Genosse Niebuhr erhielt seine Mappe
unbeanstandet zurück. Später wurde auch dem Genossen
Haberla -nd sein Material wieder zugestellt.

DaS vorstehende wurde am Montag bekannt; heute kommt der
folgende Bericht: Samstagvormittag erscheinen sieben Beamte der
Düsseldorfer Kriminalpolizei in den Räumen der dortigen -6 » ^ ’
teidruckerei und des Parteisekretariats  und nahmen
eine Durchsuchung  sämtlicher Schränke — einschließlich, der
Geldschränke —. Kisten und Kasten vor. Welchem „Oblrft ' d,e
diesmal äußerst gründlich dorgenommene Arbeit galt , war von den
Herren nicht genau zu erfahren. Mitgenommen wurde im Partei-
sekretariat eine Anzahl von Broschüren, die die amtlichen Steno¬
gramme der Reden enthalten, die don unseren Genossen in der Marz-
tagung des Reichstages gehalten worden sind. Der Haussuchung in
den Bureauräumen folgten solche in den Privatwohnungen ver¬
schiedener Genossen. Ein Genoffe ist Freitagabend — angeblich
wegen unerlaubter Druckschriftenverbreitung— verhaftet worden.
Der Verhaftung folgte abend« gegen 1l Uhr ein« Durchsuchung seiner
Pridatwohnung.

Etwas sehr post festmn wurde in der Filialexpedition unseres
Parteiblattes in Hilden (einer Stadt im Landkreise Düsseldorf) nach
dem seinerzeit beschlagnahmten„Morgenrot" gehaussucht, ebenso
bei einer Anzahl bekannter Hildener Genossen.

Am späten Nachmittag de» Samstag kam die Düsseldorfer Poli¬
zei nochmals in das VollShauS, und wieder wurde das Parteisekre¬
tariat einer Durchsuchung unterzogen und weiter dann auch nahezu
sämtliche GewerkschaftSbureauS. DaS Metallarbeiterbureau , das
Samstag nachmittags geschloffen ist, ließ man durch einen Schlosser
öffnen . Irgend welches Resultat sollen die Haussuchungen nicht
ergeben haben. Ter Parteisekretär, Genosse Westkamp,  wurde
hierauf zur polizeilichen Vernehmung zur Polizei zitiert , d. h. er
mußte mit den Beamten sogleich mitgehen und war bis Montag¬
mittag noch nicht wieder entlassen worden.

Auch der am Freitagabend verhaftete Genosse ist noch nicht
wieder auf freiem Fuße; er wurde am Sonntag in Sträflings¬
kleidung vernommen. Weiter fanden bei einigen anderen Genossen
Haussuchungen statt, denen polizeiliche Vernehmungen folgten.
Welche Ursachen dieser ganzen Aktion zugrunde liegen, ist mit Sicher¬
heit noch nicht bekannt.
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Die Sicherung der volkremührung in Oesterreich
ließ im ersten KriegZjahr sehr viel zu wünschen übrig , und die
österreichische Sozialdemokratie bemüht sich nun mit aller Kraft
wenigstens für das kommende Jahr bessere Zustände herbeizusühren.
Ta man es in Oesterreich nicht für notwendig gehalten Hai, das
Parlament zu den schwerwiegenden Entscheidungen über die Kriegs
fragen heranzuzieherr, haben die Zentralstellen der Arbeiter¬
bewegung der Regierung eine Denkschrift eingereicht, und kürzlich
mit dem Drinisterpräsidenten über diese Denkschrift konferiert. Die
Abgeordneten Seitz, Domes und Dr . Renner , sowie die Genossinnen
Popp, Holzer und Freundlich wurden vom Ministerpräsidenten
Grafen Stürgkh am letzten Samstag zu einer Besprechungüber die
Lchensmittelversorgung empfangen. Die Abgeordneten erklärten
dem Ministerpräsidenten , daß sie mangels eines Parlaments und
angesichts der großen Zensurschwiecigkeiten gezwungen seien, die
Regierung in dieser Form mit den Forderungen der Arbeiterschaft
die sich mit den Forderungen der Gesamtbevölkerung decken, ver¬
traut zu machen. Sre begründeten dann die Denkschrift, die der
.Knegsgetreide-Verkehrsanstalt das Getreidehandelsmonopol über
trägt und sämtliche Handelsmühlen unter Aufsicht der Kriegs.
getreide-Verkehrsanstalt oder der Behörden stellt Es soll rechtzeitig
ein Versorgungsvlan ausgestellt und die Preise sollen nach dem in
der Ernteperiode 1913/14 erzielten Preise bemessen werden. Bor
allein sei auch die Einfuhr ungarischer Brotsrucht in jenem Ver¬
hältnis sicher zu stellen, das dem fünfjährigen Durchschnitt der
bisher eingefübrten Mengen entspricht.

Die Genossinnen gaben dem Ministerpräsidenten ein Bild der
proletarischen Haushaltungen , die gegenwärtig beinahe ganz auf
Surrogate angewiesen seien. Sie wiesen ferner auf die Verderb
lichen Wirkungen der Milchknappheitund der ungenügenden Zucker
zomhr für die Ernährung der Kinder hin. Die Zuckernot werde
umso ärger empfunden, « s bekannt sei, daß Zuckermengen im
11-berfluß im Lande lagern und nur zum Zwecke der Preistreiberei
zuruckgehaltenwürden.

Der Ministerpräsident machte der Deputation Mitteilungen
über die geplanten Maßregeln und Verfügungen hinsichtlich der
neuen Ernte . Die Aufbringung und Verteilung der Ernte werde
durch die Kmegsgetreide-Derkehrsanstalt erfolgen, deren Rechte und
SilfSmittel eine breitere Ausgestaltung erfahren sollen. In Bezug
am die Regelung der ungarischen Einfuhr erklärte der Minister-
pra,rdent, daß die Verhandlungen auf dem besten Wege zu einem
gedeihlichen Ergebnis seien. Auch mit der Militärverwaltung wür¬
den die werden Regierungen Vereinbarungen treffen, durch welche
gegenseitige Störungen in der Getreideversorgung verhindert und
Reguisitroneit auf ein Mindestmaß eingeschränkt würden . Auf die
Be,chwerde der Frauen wegen der Milch, und Fleischversorgung
verwres der Ministerpräsident auf die bisher getroffenen Maß¬
nahmen, dre allerdings größtenteils zum Wirkungskreise der lokalen
Behörden gehören.

Hauptblatt der „Volksstimme"

Neues aus aller ÜDtli.
Mädchenmord in Berlin . Montag vormittag wurde an

der oberen Schleuse vor dem Grundstück Sibleusenufer 6 aus
der Spree die Leiche der achtjährigen Else Len aus 'der
Strerlouer Allee gelandet. Sie war in einem Pappkarton der-
packt. Die Untersuchung stellte fest, daß das Mädchen verge¬
waltigt und erdrosselt worden ist. Für zweckdienliche Nach¬
richten zur Aufklärung der Tat und der Ermittlung des Ver¬
brechers hat das Polizeipräsidium eine Belohnung von 3000
Mark ausgesetzt.

Oberammergau wurde von einem schweren Wolkenbruch
beirngesucht. Das kleine Flüßchen Leine, das in die Ammer
fließt, wurde zu einem reißenden Strom und setzte die meisten
Häuser unter Wasser.

GenchtssaaU
Nrarrkfurter Strafkammer.

Der „kleine schwarze Herr ". Um die Ostern wurde bei dem
Versuch. Sachen abzusetzen, die aus einem Diebstahl bei einem
Bäckermeister in der Kronprinzenstratze herrührten , cher 22jährige
Monteur Adolf Franz Bauer  aus Berchtheim fRnterfranken)
festgenommen. Es ergab stch, daß der Festgenommene identisch
war mit dem „kleinen schwarzen Herrn ", der des Mordes an dem
bei Flörsheim im Mcrin̂ als Leiche gefundenen jungen Mädchen,
Oberst mit Namen, verdächtig war . Da man im Zimmer Bauers
Blutspuren fand, konnte er nicht lange mehr leugnen, nur bestritt
er Vorsatz und lieber!egung. Bei einem Streit habe er das Mäd¬
chen, mit dem er ein Verhältnis gehabt hatte, im Jähzorn er¬
schlagen und die Leiche zerstückelt in den Main geworfen. Bekannt¬
lich waren beide Beine abgetrennt . Bis jetzt soll Bauer sein Ge¬
ständnis nicht erweitert haben. Vorläufig hatte er sich zusammen
mit dem 25jährigen Bäcker Leonhard Berg  und dem 19jährigen
Bäcker Johann Ankenbrond  wegen Diebstahls an der Straf¬
kammer zu verantworten. Außer dem Besuch bei dem Bäcker¬
meister, der u. a. etliche 20 Mark bar, Zigarren usw. eintrug , hatten
die drei auch noch zwei Einbruchsversuche bei Zigarrenhändlern
in der Gallusgasse und der Kronprinzenstratze auf dem Kcrbholze.
Ferner hatten sie im Elektrizitätswerk Niederrad, in dem Bauer
gearbeitet hatte , einen Treibriemen geholt, wozu für Bauer allein
noch ein kleiner Diebstahl in einem Bierversandgeschäft, in dem er
ebenfalls gearbeitet hatte , kam. Alle diese Diebstähle hat er nach
der Mordtat begangen, die man dem kleinen unscheinbaren Kerlchen
kaum zutrauen sollte. Er wurde zu drei Jahren und sechs Monaten
Zuchthaus verurteilt , da er wegen Diebstahls schwer vorbestraft
war. Berg wurde zu zwei Jahren , Ankenbrand zu sechs Monaten
Gefängnis verurtellt . Der letztere soll der bedingten Begnadigung
empfohlen werden.

RoheS Voll. Nachbarsleute führten das fünfjährige Bübchen,
das die Ehefrau des Küfers Joseph S cha ll e r mit in die Ehe ge¬
bracht hatte, der Polizei zu unter der Beschuldigung, daß das Kind
bei den Eltern — der Ehemann hat das Kind anerkannt — den
schwersten Mißhandlungen ausgesetzt sei und Hunger leiden müffe.
Ter Gerichtsarzt fand den kleinen, schlecht genährten Körper mit
alten und neuen Striemen und Beulen übersät , und jetzt hatte
sich das wackere Elternpaar vor der Strafkammer zu verantworten.
Das Gericht verurteilte den Ehemann wegen grausamer und das
Leben gefährdender Mißhandlung des armen Jungen , der inzwischen
anderweitig untergebrocht worden ist, zu vier Monaten Gefängnis.
Daß sich die Mutter an den Mißhandlungen beteiligt hatte , konnte
ihr nicht nachgewiesen werden. Sie wurde freigesprochen. Daß sie
das Verhalten des Mannes gebilligt hatte , genügte nicht zur Ver¬
urteilung.

Frankfurter Schwurgericht.
Aussage gegen Aussage. Die dritte Schwurgerichtsperiode be¬

gann mit der Verhandlung gegen den 49jährigen Meßhändler
Johann Tack wegen Sittlichkeitsverbrechens. Der Angeklagte, der
von seiner Frau geschieden ist, wurde beschuldigt, am 17. Mai in
seiner Mansarde an dem 14jährigen Lehrmädchen einer Wascherei,
das ihm Wäsche brachte, mit Gewalt unzüchtige Handlungen vor-
gcnoinmen zu haben. Er bestritt die Tat und gab nur zu, daß
es zu Zärtlichkeiten gekommen sei, an denen aber das Mädchen
schuld gewesen sei. Das Mädchen stellte den Vorfall im Sinne der
Anklage dar . Sein Ziel habe der Angeklagte nicht erreicht. Die
Geschworenen verneinten die Hauptschuldfragc und sprachen den
Angeklagten nur der tätlichen Beleidigung schuldig. Das Urteil
lautete auf vier Monate Gefängnis , wovon drei Wochen auf die
Untersuchungshaft angerechnet werden.

Sterbefälle.
Auszug auS den Frankfurter Ttandesdiichcrn.

11. Juni . Anspach.  Karl Emil Christ., Eisenbahn-Obersekrelär.
»erh., 46 Jahre, BrahmSstraße 3.

12. Michaelis,  Heinrich George, Kunstmaler, verh., 77 I ., Eschcrs
heimer Landstraße 112.’

12. Ansp  ach , Isaak, Privatier , verh., 87 Jahre , Mittelweg 15.
12. Sonnend erg er,  Isidor , Kausm.. verh., 2? I ., Dohlmannstr. 6.
12. Maibach,  Margarete , 5 Jahre , Eschenbachstraße 14.
13. Schneider,  Moria Franziska , geb. Wagner, verh., 36 Jahre.

Wolfsgangltroße 55.
13. Ulbri  ch, Else, geb. Scbroeter, verh., 35 Jahre Feldstraße 78.
13. Bachmann,  Eduard , Schneider, verh., 76 I ., Weißadlcrgasse 27.
13. Flaltz,  Maria , Näherin, ledig, 77 Jahres Brabmsstraße 3.
13. GeckS , Anna Maria Christine Charlotte, Verkäuferin, ledig, 42

Jahre , Gabelsbergerstraße 27.
13. Kaufmann,  Karl August, Schneidermeister, verh., 67 Jahre,

SiemenSstroße 23.
13. Althen,  Luise, Henriette Wilhelmtne, geb. Veith, Verb., 33 I .,

Willemerstroße25.
13. H auck , Philippiue, Wochenpflegerin, ledig, 32 I .. Eschenbachstr. 14.
14. Alsbeimer,  Rosalie, geb.Hartmann, verh., 511 ., Lange Straßes.
14. L a u p u §, Anna Mariä , geb. Petri , verh , 26 I ., Scheidswaidstr. 54.
14. Wohlig , Georg Daniel , Asphalteur, Wwr., 40 I ., Lange Slraße 4.
14. Schneider,  Heinrich August, 2 Tage, Wormser Straße 8.

Auf dem Schlachtfelde gefallen:
5. Mai . Scholl,  Georg Albert Kaufmann, Musketier, ledig, 23

Jahre , letzte Wohnung Neue Schlesingergosie 20.
13. Götz , Johann , Wehrmann, Fuhrmann , verh., 31 Jahre , letzte

Wohnung Obermainstraße 17.
17. Braun,  Jebann Georg, Landsturm-Rekrut, Hlasreiniger , derh.,

27 Jahre , letzte Wohnung Elisavethenstraße 1.
17. Langenstein,  Kilian , Sergeant, Gärtner , verh., 45 Jahre , letzte

Wohnung Heisterstraße 2.

15. Juni 1913

Spielplan »er Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dienstag , 15. Juni . 714 Uhr : Zu Ehren der Teilnehmer des 12.
Genossenschaftstages Deutscher Konsumvereine : „Der Vogel¬
händler ". Aufgebob. Abonn. Ermaß . Pr.

Mittwoch, 16. Juni . 6 Uhr (Wagner-Zyklus VIII }: Der Ring des
Nibelungen. 1. Tag : „Die Walküre". Auß. Abonn. Gew. Pr.

Donnerstags 17. Juni , 7 Uhr : „Der Apotheker". Hieraus : „Bastien
und Bastienne". Zum Schluß : „Die Abreise". 33. Vorstell, im
Donnerstag -Abonn. Gewöhnt. Pr.

Freitag , 18. Juni : Geschlossen.
Samstag , 19. Juni , 7 Uhr: „Don Juan ". 83. Vorstell, im Samstaq-

Abonn. Gewöhnt. Pr.
Sonntag . 20. Juni , 7 Uhr: ..Der liebe Augustin". 33. Vorstell, im

Sonntag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Montag, 21. Juni , 6 Uhr (Wagner-Zhklus IX ): Der Ring des

Nibelungen. 2. Tag : „Siegfried ". Auß. Abonn. Gewöhnl. Pr.
Dienstag , 22 Juni , 7 Uhr : „Die Hugenotten ". 33. Vorstell, im

Dienstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Mittwoch, 23 Juni : Geschloffen.
Donnerstag , 24. Juni . 7 Uhr : „Polenblut ". 34. Vorstell, im Don-

nerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Freitag . 25. Juni . 6 Uhr (Wagner-Zhklus X ): Der Ring V?

Nibelungen. 3. Tag : „Götterdämmerung ". Auß. Ab. Gew Pc
Samstag , 26. Juni . 7 Uhr: „Silvana ". 34. Vorstell, im SamStag-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Sonntag . 27. Juni . 7 Uhr : „Margarethe ". 34. Vorstcll. im Sonntao-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Pom Montag den 14, bis einschließlich Samstag den 26. Juni bleibt
das Schauspielhaus geschlossen. Abonnementsvorstellungen
finden vom 14. Juni bis einschließlich 12. Juli nicht statt.

27. Jun >bis einschließlich 11. Juli (außer Abonnement): Gastspiel
von Exls Tiroler Bauerntheater.

Neues Theater.
Vom 1. bis 30. Juni geschlossen.

Das selbsttätige Waschmittel für
Haucsw ^ crha V

"Vertreter: Otto Ladwig, Frankfurt a.M.

fmkjutrt
(Polytechnische Gesellschaft)

Neue Main,erstraste 49.
Wir sind bereit, Jedem, welcher in der Woche vom 14

bis einschließlich 19. Juni mindestens Mk. 100.— in Golv
zum Umwechscln einliesert, unentgeltlich ein Sparkassenbuch
über eine Mark auszustellm oder, falls er einen beliebigen
Betrag auf ein Sparkassenbuchin Gold einzahlt, diese Ein¬
lage sofort um ein Prozent zu erhöhen.

Frankfurt  a . M., den 13. Juni 1918. 57
Der Vorstand.

-A -l *» « *»* Schumann - Theatec . I
>’ur noch kurze Zeit ! — Abends 8 I 'hr:

cB * «> lwische îViytschaM “ . sgaI

Ein Ratgeber für sparsames Kochen.
Zusammengestellt von Henriette  F ü r t h. im Aufträge der

Lebensmittel-Kommission der Stadt Frankfurta. M.
Mit einer Einleitung der Kommission für Bolksernährung des

Aerztlichen Vereins zu Frankfurt a. M.
Preis 15 Pfg. (mich auswärts Porto5 Psg.).

Buchhandlung volksstimme. Zrankfurta.M.
Grotzer Hirschgrabcn 17.

Kranführer
kür die Bedienung der städtischen elektrischen Krane im Osthafen sofort
gesucht. Meldungen von 8- 12 vormittags, Rathaussüdbau, Zimmer 113.

Direktion-es städtischen Hnfen-  und Brückenbaues.
Schneidermeister

Tüchtige Krotzstück-Arbcite« aus
bessere Konfektion finden lohnende
Beschäftigung in der Herrenkleider-
Fabrik 732

LeopoSd Sinzheimer,
P o st st raste Ln,

gegenüber dem Haupibabnvof.

Erstklass. Domen-Meiter
auf Louis XV. gegen hohen Lohn
sofort gesucht. 731

Lösch Nachf., Hochstraße 57.

trinkt frankfurter jjürgerbräu!
♦
<>
<>
♦*

Danksagnng.
Pilr die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Beerdigung meiner lieben

Frau, unserer guten Mutter und Grossmutter

Eva Maria Röder
geb. Lang

sagen :7l. allen, insbesondere dem Gesangverein „Pceundschaft", dem Arb.-Radfahrer-
verem , Sektion Altstadt , dem Arb.-Samariterbund, Kolonne Frankfurt, sowie für die
zahlreichen Kranz- und Blumenspenden unseren herzlichsten Dank.

Frankfurt  a . M., den 15. Juni 1915.
Landsberggasse 5.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Johannes Röder und Kinder

Tage 77 4 Tage
„Parlichaüe", Rcineästraße 23.
1Frottierhandtuch,2Waschlappen 774
I Untertaille . 774
1 Trikothose für Manien . . . 77-f
1 Kopfbezug, Ein.atz und gebogt 774
1 Kinderichürze. 774
8ier chürzen, weitz . 774
Milieu . 774
Lanier . . 77-f
Ueberbavdtüchcrs.Sti '.deu Küche 77-f
Bettwandichoner. 77-f
Toiak'isen . 77..'
2 Decken. 77 .f
Waschtischgarnitur. 77-f
Klammernichürzen, 2 Stück . . 774
Damenstrümpfe, 2 Paar . . .77 -f
Damenstrümpfe,I Paar , durchbr. 77-f
Kinderstrümpfe, 3 Paar . . . . 774
'/r Dtzd. Taschentücher mit Kohls. 774
'/r „ „ weitz, va.Qual . 774
1 Dtzd. Kindertaschentücher. . 774
Sofagarnitur . 774
Kommodedecke. 774
Knabenblnsenin grotzer Auswahl.
Knaben-Siveater . 774
2 Selbstbinder . 774
4 Krawatten . 774
1Borhemdm.Kraaenn.Krawaue , 74
2 Paar Herrenbvsenträger . . 774
2 Bluwnkragen . . . . . . . 774
Kinderkragen-Garn itnr . . . . 774
1 Tischdecke. . . . . . . . . 984
1 Hausschürze . 884
1 Blusenschürze . . . . . . 884
Rcincck- «i
»raste 23 «

Reineck-
srrastc 23

Auch während der

358, Kriegszeit
gebe gute

Sehnell-

730 Margarete Kümmel Wwe. geb. Röderjnd Kind

an solv. Leute
bei bequemer Teil¬
zahlung bill. ab.

A. Wriedt, Mechaniker
jetzt : Egenolffstr . 17

zwlsch.Rotlintstr.il.Rothschild-Allee

Herren-n.Unglings-Anzüge
fabelhalt bill. abzug., jede Grötze, jede
darbe 10,12,14̂ ru.k>öh.,fernerLüster-
Sakko. Bergerstr. 107,1., kein Laden

Fitr die vielen Beweise herzlicher Teilnahme und Freundschaft bei dem Hinscbeiden
unseres lieben guten unvergesslichen Gatten , Bruders , Schwiegersohnes, Schwagers und Onkels

Herrn Christoph Meusel
Gastwirt

sagen wir allen unseren innigsten Dank, insbesondere dem Arbeiter -Gesang-Verein Union“
für den erhebenden Gesang , dem Sozialdemokratischen Verein, dem Wirte -Verein dem
\\ mkelmann sehen Mannerchor, den lieben Stammgästen , sowie Verwandten , Freunden und
Bekannten , die so liebreich des Verstorbenen gedacht haben.

Frankfurts.  M . (Eckenheimer Landstrasse 36), den 14. Juni 1915.

733
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

I. d. N.: .Sabine Meuwel , geb. Büchner.

m.Zubehör zu vermieten, (am Wald!.
Bischoföheim (Kr. Hanau», Fcchen-
heimerweg Sy. 723

lt . Crecelius Ww.
Zigarrenhandlung

HOchat n . M., Königsteincrstr24.

Ul Whi»chn!ß
Militörfohuederabfälle , viele schöne
Kernstücke für Fleck usw., l. Qual.
60Psg„ II. Qual . 38Psg. per Pfd., bei

> Rcro-
>, str. 42
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